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Es gibt musikalische Werke, die
so hohen Gehalt und Anspruch
haben, dass viel Mut dazu gehört,
sie mit Laien aufzuführen. Diesen
Mut bewies Regionalkantor
Frank Höndgen bei der Interpre-
tation von Johann Sebastian
Bachs monumentaler „Matthäus-
passion“ am Karfreitag in der Kir-
che St. Antonius. Dafür, dass die-
ses Werk für die Antonius-En-
sembles und die Kantorei Drei-
klang eigentlich eine Nummer zu
groß ist, gelang Sängern und In-
strumentalisten ein beachtliches
Konzert.
Mit großer Sorgfalt hatten

Höndgen und Dreiklang-Leiter
Lorenz Heimbrecht die Chöre
einstudiert. Dramatische Kom-

mentare wie die Passage „Sind
Blitze und Donner in Wolken
verschwunden“ glänzten durch
sehr präzise Artikulation und dy-
namisch differenzierte Gestal-
tung. Lediglich bei einigen weni-
gen der anspruchsvollen Sätze,
etwa beim Schlusschoral des ers-
ten Teils „O Mensch, bewein dein
Sünde groß“, gelangen die großen
Bögen nur ansatzweise, die Bachs
Musik im Idealfall ihre ergreifen-
de Erhabenheit verleihen. Doch
auch so präsentierten sich die
Sänger beim Bemühen um eine
möglichst gehaltvolle Interpreta-
tion über ihrem Niveau.
Auch die durch Profis verstärk-

ten Instrumentalisten zeigten sich
den Anforderungen der Passions-
musik gewachsen. Mit durchgän-
gig barocker und meist durch-

sichtiger Gestaltung - selten ge-
nug selbst bei professionellen En-
sembles anzutreffen - waren sie
den Chören ein stil- und intonati-
onssicheres Fundament. Außer-
dem wussten sie die Dynamik
auch bei der Begleitung der Solis-
ten passend zu dosieren.
Johannes Klüser führte den Re-

zitativ-Part des Evangelisten mit
zunehmender Souveränität aus,
nachdem seine Stimme zu Be-
ginn noch recht blass und unaus-
gewogen gewesen war. Klar und
glatt, wenn auch noch nicht voll
tragfähig, interpretierte Stefan
Bovig die Tenor-Arien. Was ihm
an Substanz fehlte, hätte George
Emil Crasnaru (Bass) gut einspa-
ren können - sein Jesus klang we-
nig barock, sondern nach einer
romantisch-italienischen Opern-

figur. Die Bass-Arien wiederum,
gesungen von Lorenz Heim-
brecht, waren stilsicher und
stimmlich ausgewogen angelegt.
Sehr unterschiedlich auch die
beiden solistischen Frauenstim-
men: Cornelia Orendi (Alt) wuss-
te durch warme Färbung und vol-
len Klang mit sparsamem Einsatz
des Vibratos zu begeistern, wäh-
rend sich Julia Giebels Sopran-
stimme wegen des Dauertremo-
los klanglich nicht entfalten
konnte.

Ein mutiges Projekt also, das
man als gelungen bezeichnen
kann - und das anscheinend auf
ein tiefes Bedürfnis bei der Zuhö-
rerschaft bauen konnte: Für die
mehr als dreistündige Leidenser-
zählung war die Kirche restlos
ausverkauft.


